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EINFÜHRUNG 

Für die Haltung und das Lebensgefühl des späten Stein - dessen 

Schriftwech sel den vorliegenden sechsten Band dieser Publikation 

ausfüllt - gibt es vielleicht kein besseres Symbol als den Wohnsitz, den 

er sich für seine letzten Lebensjahre ausgewählt bat: Cappcnbcrg. Ab­

seits vom Strom der grossen Welt und doch nich t weltfern , auf be­

herrschende Höhe mächtig und sicher gestellt - so steht Stein selbst 

im Getriebe und in der geistigen Umgehung seiner Epoche: auf einsamer 

Höhe, abseits vom Tage, den er so lange kämpfend durchschritten hatte, 

aber doch n icht abseits von seiner Zeit, über die sein Blick weit und frei 

hinschweift, so wie er von seinem geliebten Cappenberg aus das deutsche 

Land zu seinen Füssen weithin überschaut. Denn bis zu seinen letzten 

Tagen bleibt sein Blick dem Zeitgesch eh en zugewandt. So oft er auch 

in frommer Sehnsucht darüber hinaus und nach den j enseitigen Gestaden 

hiniiberschweift, so oft auch Enttäuschung und Missmut ihn für kurze 

Zeit ablenken mochten -er wendet sich doch immer wieder zu jenen geistig­

politischcn Bereichen zurück, die ihm solange H eimat und K ampffeld ge­

wesen sind. In der inneren Auseinandersetzung mit den Hauptströmun­

gen seiner Zeit, Liberalismus und R eaktion, in der konkret en Beschäf­

tigung mit den wichtigsten Problemen der deutschen und der prcussi­

schen Staatsentwicklung jener Epoche entwickelt Stein die Fülle seiner 

grosscn und zukunftsreichen Staatsideen. In seiner reichen und aus­

gebreite ten Korrespondenz liegen sie vor uns : ein breiter , tiefer und 

majestätischer Strom grosser Gedanken, der Ertrag und die reifen 

Früchte eines grossen Leben s. 

Auf ihre Bedeutung für ihre und unsere Zeit ist in der Einleitung zum 

fünften Band ausführlich hingewiesen worden. E s geniigt deshalb, hier 

ganz kurz die Hauptgruppen von Problemen herauszuhebe1i, die, ab­

gesehen von den schon im letzten Band berührten prinzipiellen Am­

einandersetzungen mit dem Geist seiner Zeit, den Hauptinhalt der Kor­

respondenz dieses sech st en Bande ausmachen: Neuordnung der gutR­

herrlich-bäuerlichen Verhältnisse in den westlichen Provinzen Preu cns, 

ständische Selbstverwaltung und R evision der Städteordnung. 

Von ihnen steht vielleicht die erste Gruppe zu unserer heutigen Zeit im 

unmittelbarsten und lehendigs lcn Verhältni . Sie zeigt das h eissc und 
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leiden schaftliche Ringen Steins um die Erhaltung em cs starken und 

leben sfähigen Bauerntums, vor allem durch die Sicherung des in West­

falen geltenden Erbrechts, den damit v erbundenen Kampf gegen die Zer­

splitterung der Höfe durch unbedingte Erbteilung und freie Verkäuflich­

keit des Grundeigentums, darüber hinau den Kampf gegen das Ein­

dringen der liberal-kapitali tischen Wirtschaftsauffassung in die Land­

wirtschaft und die damit verbundene Mobilisierung des Bodens . Hand 

in Hand damit geht Steins Streben nach einer Erneuerung des Adels 

aus den besten Kräften seiner Tradition heraus, vor allem aber durch die 

Neubefestigung seiner Verbindungen mit dem Boden, die nach Steins 

Plänen ohne Beeinträchtigung des Bauernlands geschehen konnte und 

geschehen sollte. 

Neben diesen argarpolitischcn Fragen sind es vor allem die Probleme der 
provinziellen und s tädtischen Selbstverwaltung, die sein politisches 

Denken in den letzten Jahren erfüllen. Die Frage der provinziellen Selbst­
verwaltung trat mit dem Gesetz über die Bildung und Berufung der 

Provinzialständc in ein neues und entscheidendes Stadium - ein grosser 

Schritt zu dem von Stein erstrebten Endziel der Reichsstände schien 

getan. Stein selbst - verschiedentlich zu gutachtlichen Äusscrungcn in 

diesen Fragen aufgefordert - wurde durch seine Ernennung zum Land­

tagsmarschall noch einmal aufgerufen, an der Verwirklichung seiner Ideen 

in einem bestimmten Rahmen selbst praktisch mitzuarbeiten. 

Seine Korrespondenz und Tätigkeit als Landtagsmarschall gibt ein leben· 
diges Beispiel dafür, was er unter provinzieller Selbstverwaltung verst and 

und nicht vers tand. Nicht nur seine programmatischen Äusserungcn , 

sondern auch die ganze Art seiner Geschäftsführung zeigen es mit aller 

Deutlichkeit, wie so ganz anders diese Institutionen b ei Stein gedacht 

waren als sie sich später unter dem Einfluss des liberalen Parteidenkens 

entwickelten - wie sie gerade das geworden sind, was sie nach Steins 

\Villen nie hätten werden dürfen: Miniaturparlamente nach franzö· 

sischem Muster. Auf den ideologisch en Hintergrund seiner Selbstverwal­

tungsgedanken und ihren Gegensatz zur politischen Ideenwelt des West ens 

ist in der Einleitung zum vorigen Band schon hingewiesen worden , hier 

sei nur noch an einigen Merkmalen seiner p ersönlichen Haltung und 

Geschäftsführung die äussere praktische Auswirkung dieser inneren 

Gegensätzlichkeit angedeutet. 

Sie zeigt sich im Kleinen und im Grossen, so wenn er von den Abgeord-
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neten verlangt, dass sie sich im Bewusst sein der Verantwortung ihrer 

Stellung schon wochenlang vorher mit dem Stoff der zur Beratung 

stehenden Gegenstände vertraut machen sollen, wenn er darauf dringt 

und darauf hält:, dass nur Sach verständige, mit der Materie durch eigen e 

Erfahrung vertraute Persönlichkeiten sich zu den einzelnen Gegen tänden 

äussern sollen. Sie zeigt sich aber vor allem in der Art, in der er die V cr­

sammlung durch die Autorität seiner P ersönlichkeit leitete und in ihr 

durch die Kraft des politischen Willen s, die von ihm ausging, die Ideen 

des Staates und der Verantwortung für die· ihr zur Mitbehandlung an­

vertrauten Interessen des Volksganzen jeden Augenblick lebendig hielt 

und ihnen Geltung und Achtung erzwang. Auch in der praktischen 

Arbeit an der Verwirklichung seiner Selbstverwaltungsideen enthüllt sich 

das Idealbild, von dem Stein bewusst und unbewusst immer ausgeht, 

das er in seinen schriftlichen Aufzeichnungen oft genug mit aller Deut­

lichkeit umschrieb en h at und zu dem er nun die neu ins Leben gerufene 

Einrichtung hinzuentwickeln und hinzuerziehen sucht. E s ist das Ideal 

der germanischen, der altdeutschen Rats- und Volksversammlung, der 

Vereinigung der freien Angesessenen unter ihren Führern, wobei die 

letzteren zugleich das Interesse der Gemeinschaft, des Staates und des 

Volkes vertreten - die typische liberale Anti thesc Volk - Staat also 

von vornherein aufgehoben wird. Dieser Versuch einer volkhaft begrün­

deten Staats-Ordnung unterscheidet sich von der westlichen Massen­

demokratie dadurch , dass er sich nicht auf eine unterschiedlos gleich e 

Masse zufällig in einem Staatsverband lebender Individuen stützt, son­

dern auf die Mitarbeit derer, die wirklich dem Schicksal des Volkes und 

des Staates verhaftet sind, und vor allem auch dadurch , dass das Schick­

sal des Staates und der Staatsführung nicht von den oft genug durch 

Zufallsentscheidungen bes timmten Majoritätsbcschlüssen einer Massen­

repräsentation abhängig gemacht wird. 

Stein wusste wohl , welche hohen persönlichen und politischen Quali­

täten seine Forderungen voraussetzten. Die Gefahren , die hier von 

menschlicher Unzulänglichkeit , von Parteisu cht und Standesegoismus 

her drohten, sah er wohl. Er suchte ihnen zu begegnen , indem er immer 

wieder auf eine möglichst gewissenhafte Auswahl der Abgeordnet en 

drängte. Dass hier eine schwache Stelle seines politischen Staatsaufbaues 

lag, fühlte er deutlich genug, daher sein schon in der Einleitung zum 

vorigen Band geschildertes unaufhörliches Suchen nach einem Kriterium 
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der Auswahl der wirklich mit d er Existenz und dem Schicksal der Nation 

verwurzelten und deshalb zur Mitarbeit am Staat berufenen Volks­

schichten. 

Diese Frage beherrscht nicht nur die Arbeit an den ständisch en Problemen 

jener späten Jahre, sie b eherr. cht auch weithin die Beratungen über die 

Einführung der Städteordnung in den westlichen Provinzen Preussens 

und die bei dieser Gelegenheit zur Sprache kommende Revision von 

Steins grossem Staatsgesetz. Auch hier wieder ist es das Problem , wie 

die wirklich die Stadtgemeinde ausmachende und tragende Schicht 

politisch von der Masse der zufällig am Ort Wohnenden zu unterschei­

den und welche Aufgaben und Befugnisse ihrer Vertretung im Stadt­

regiment (Magistrat und Bürger schaft) zu erteilen seien. In dem Strehen , 
die politische Gemeinde möglichst auf die wirklich staatstragcnden 

und staatsverbundenen Schichten zu beschränken, hat Stein in der Dis­

kussion über diese Fragen dringend zu einer gründlichen Neugestaltung 

der Bestimmungen über den Erwerb des Bürgerrechts und die Zugehörig­

keit zur Stadtgemeinde geraten. Ausserdem sollte durch die Stärkung 

der Organe der kommunalen und staatlichen Verwaltung, des Magistrats 

und der Aufsichtsbehörden, das Schicksal der Stadtgemeinde mehr als 

bisher von d en Schwankungen der J?olitischen Tagesströmungen und der 

augenblicklichen Bedürfnisse, insbesondere in finanzieller Hinsicht, un­

abhängig gemacht werden. Zweifellos brechen hier , bestärkt durch die 

Erfahrungen der letzten Jahre, Tendenzen und Anschauungen durch, 

die durch die Fülle der Arbeiten d es R eformjahrs, das für Stein vor allem 

auch ein Jahr aussenpolitisch er Sorgen und drängender Finanzaufgaben 

gewesen war, zurückgedrängt worden waren und die damals vor den 

Argumentationen und dem sachlichen Eifer der stark von französischen 

Ideen beh errschten Sachhcarbeiter Steins kapituliert hatten. 

Zu diesen konkret en politischen Fragen, die sich aus der Entwicklung 

und den Lebensaufgaben des preu ssisch en Staates ergaben , kommt nun 

noch die Fülle der Anregungen, die der geistigen Situation der Zeit, den 

grossen Problemen der Weltpolitik entspringen und die Stein mit derlei­

denschaftlichen Anteilnahme, erfüllt von den sittlichen Forderungen, die 

seine Haltung bestimmen , verfolgt. Hier ist es vor allem der Frei­

heitskampf der Griechen und das Aufkommen der neuen Staatenwelt 

in Südamerika, die seinen Blick von den Sorgen und Nöten des eigenen 

Vaterlandes hinweg und hinaus lenken auf die grossen Entscheidungen 
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und Zusammenhänge der Weltpolitik und die ihm umgekehrt wieder die 

Enge und Kleinlichkeit der innerdeutschen Verhältnisse schmerzhaft 

genug zum Bewusst sein bringen . Immer wieder bäumt sich sein polit i­

sch er Willen auf gegen die durch die Verfassung des deutschen Bundes 
sankt ionierte deutsche Kleinst aaterei, die sich in diesen J ahren des 

Kampfes um den deutschen Zollverein wieder einmal als ein Haupt­

hemmnis einer gedeihlichen deutsch en Entwicklung erwies. Mit aller 

Entschiedenheit st ellt sich St ein in diesen K ämpfen , von seinem untrüg­

lichen Instinkt für die Kräfte der deutschen Zukunft geleitet , auf die 

preu ssisch e Seite gegen die kleinstaatliche Eigenbrödclci und Sonderpolitik. 
Nimmt man hinzu, dass er n eben diesen politischen Problemen durch 

seine Verbindungen mit Arndt, Welcker , Niebuhr, Humboldt in stet er 

Berührung mit den anderen geistigen Strömungen der Zeit und ihren 

grossen Leistungen , vor allem auf dem Gebiet e der Geschichtswissenschaf t 

bleibt, dass die geplante Ausschmückung des grossen Saales in Cappcn­

berg mit Fresken oder Ölgemälden auch seine Verbindungen zu dem Ge­

biet der bildenden Künst e hin aufrecht hält, so ergibt sich ein wenigst ens 

skizzenhaftes Bild von dem auch dem Alternden noch wcitgcsp annten 

Umkreis der Interessen , von der Beweglichkeit des Geistes, die er sich 

bis in seine letzten Jahre ·unverändert erhalten hat. Diese Lebendigkeit: 

im Geistigen , die ihm b ei aller Tiefe und Schwere der inneren Leb ens­

substanz doch eigen ist , bewahrt ihn nun auch vor jener seelischen Ver­

greisung, deren sicherstes Zeich en die unfruchtbare und nega tive Krit ik 

an einem n eu heraufzieh enden Zeitalter ist. Gewiss, auch Stein hat wie 
an der eigenen , so auch an der Epoche, die er her aufkommen sah, vieles 

auszusetzen gehabt, und er hat überall dort mit der ihm eigenen uner­

bittlichen Strenge geurteilt und verurteilt, wo er Werte und Aufgaben , 

für die er leb en slang gek ämpft hatte, verkannt oder missachtet sah . Aher 

in vielem räumte er der n euen Generation Vorzüge vor seiner eigenen 

ein, er sah in Deutschland und in der weiten Welt ein grosses Feld n euer 

Aufgaben und Möglichkeiten ihrer harren , und er blickte im ganzen doch 

voll gläubigen Vertrauen s in die Zukunft seines Volkes - ein Vertrauen , 

das seinen letzten Grund und H alt in der tiefen und frommen Gläubig­

keit gehabt h at , die den Men sch en und Staatsm ann Stein leben slang er­

füllte und die ges tärkt durch mancherlei Schicksalsschläge einer wechsel­

vollen Laufbahn und die grossen Entscheidungen, die er miterlebt h atte, 

um so stärker h ervortrat, je mehr dieses Lehen sich scinem Abcndzuneigtc. 
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Bei der methodischen Behandlung des Stoffes ind die in der Einleitung 

zum fünften Band (S. XV) aufgezeichne ten Grundlinien konsequent 
weiter verfolgt worden . Auch in diesem Ban d musst e es in erster Linie 

darauf ankommen , den politischen Inhalt der schriftlich en Aeu sserungen 

St eins leicht und übersichtlich zugänglich zu mach en. 

Deswegen wurden vor allem alle Aeu sserungen über persönliche An­

gelegenheiten , soweit sie nicht wichtige Lebens- und Familienereignisse 

betrafen - selbstverständlich unter K ennzeichnung der entsprechenden 

Stellen - gestrichen oder in einem kurzen Hinweis zusammen gefasst. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist auch diesmal wieder die Korrespondenz 

Steins über die Monumenta Germaniae Hist orica nur in sehr beschränk­

tem Umfang aufgenommen worden , da die Einzelheiten über den Fort­
gang der Edition, die Steins Schrif twechsel grösst enteils zum Gegen­

stand hat , heute keinerlei Interesse mehr haben. E s genügte deshalb, 

einige wichtigere Schreiben , so z. B . den Bericht von P ertz über seine 

Unterredung mit Gentz, oder einige der Briefe, welche aus Anlass des 
Erscheinens des ersten Bandes der Monumenta -ein immerhin bedeuten­

des Ereignis für das Leben des Mannes, der für dieses Werk so viele Opfer 

gebracht hat - heranzuziehen. 

Dieses ganze Gestrüpp neb ensächlicher Dinge, das den Ausblick auf die 

polit ische Gest alt Steins behindert, konnte leichten H erzens geopfert 

werden , zumal wo es sich um Briefe handelte, die anderswo vollständig 

abgedruckt sind. Auf solche andere Wiedergaben ist j eweils in den Ver­

merken über die Fundstelle au sdrücklich hingewiesen , so dass man sich 

mit Leicht igkeit überzeugen k ann, dass nichts irgendwie W esentlich es 

weggelassen wurde . 
Das gleich e gilt für eine R eihe anderer Kürzungen , die dort vor genommen 

wurden , wo in Steins Schriftwechsel finanzpolitisch e oder v erwaltungs­

t echnisch e Fragen von offenkundig ephemerer Bedeutung wiederholt un d 

ausführlich behandelt sind. E s sind dies die F ragen der Zusatz-Centimen 

und der Katasteraufnahme in Rheinland/ Westfalen . Diese Gegen st ände 

nehmen in Steins Briefen vornehmlich aus der Zeit des er st en und zweiten 

Provinziallandtags einen sehr breiten Raum ein, und es schien nicht 

gerechtfertigt, seine sich oft wiederholenden Argumentat ionen immer 

wieder in aller Breite aufzunehmen . Deshalb sind hier nur einige Aeu sse­

rungen zu diesen Themen wiedergegeben , in denen St ein seinen Stand­

punkt klar und kurz zusammen gefasst hat. Vor allem wurde auf eine 
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Wiedergabe der in den Anlagen zu Pertz VI, 2 abgedruckten grosscn 

Denkschriften über die Zusatz-Centimen und über das Katast erwesen 

vom 24. November 1828 verzichtet, sie sind nur als Regest verzeichnet . 

Au ch Steins gedruckte Darst ellungen der Verhandlungen der west­

fälischen Provinzialständc sind hier nicht wieder abgedruckt, da sie ledig­

lich referierenden Charakter haben und keine eigene grundsätzliche Stel­

lungnahme Steins enthal ten. 

Die im vorigen Band dargeleg ten Editionsgrundsätze sind vor allem auch 

darin festgehalten worden, dass die Aufnahme der an Stein gerichte ten 

Briefe auf das allernotwendigst e beschränkt wurde, da sie in diesen späten 

Jahren grösstenteils bei weitem nicht mehr das Interesse beanspruchen 

können, das den Briefen aus dem Freundeskreis der Reform- und Kriegs­

jahre zukommt. Das gilt sowohl nach der persönlichen , wie n ach der 

sachlichen Seite. Die Stimmen der alten Freunde aus den grosscn J ahren, 
der Gneisenau, Humboldt, Schön, Vincke hören wir auch weiterhin , 

schon weil in ihren Briefen die staatspolitischen Fragen oft genug weitcr­

besprochen werden, cüe den tragenden Grund und den Inhalt der Freund­

schaft mit Stein bilden, und weil auch dort, wo dies nicht der Fall ist , 

cüe Persönlichkeit der Absender oder der Inhalt ihrer Mitteilungen, von 

einzelnen weniger bedeutenden Stücken abgeseh en, noch soviel Be­

achtung verdienen, dass die Aufnahme ihrer Briefe gerechtfertigt schien. 

Von den Briefen der Männer, die er st in diesen späten Jahren in einen 

ausgedehnten Schriftwechsel mit Stein gekommen sind, so vor allem 

Gagern und Spiegel, lässt sich das nicht in gleichem Masse sagen. Hier 

erschien deswegen weitgehende Zurückhaltung in der Aufnahme der 

Briefe an Stein geboten . Gagerns prätenziösc Briefe, mit ihrem oft un­

erträglich gespreitzten Stil, bei Pertz zu einem gewissen Teil abgedruckt, 

lohnen h eute eine Wiedergabe in grösscrem Umfange nicht mehr, so 

wichtig und aufschlussreich auch die Antworten sind, die Stein ihm 

gegeben hat. 

Diese letzteren sprechen für sich allein deutlich genug und sind zum 

weitaus grösst en Teil auch ohne Gagcrns Briefe in allen Einzelheiten ver­

ständlich, da es Steins Art ohnehin war, empfangene Briefe nicht Punkt 

für Punkt zu beantworten, sondern einzelne Punkte herau szugreifen und 

diese prinzipiell und eingehend zu behandeln. Wo etwa zum Verständnis 

des Zusammenhangs ein Zurückgreifen auf Gagcrns Briefe nötig wäre, 

genügte ein kurzer Hinweis in den Anmerkungen, um den tatsächlichen 
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Sachverhalt aufzuklären. So sind dem sehr umfangreichen Bestand der 

Gagcrn-Briefe nur zwei wichtigere Stück e entnommen , darunter vor 

allem der sehr interessante Bericht über seine Unterredung mit Metter­

nich auf dem Johannisberg. 
Ganz Aehnliches gilt für den ebenfalls sehr umfangreichen Schriftwechsel 

Steins mit Spiegel. Auch hier beschränkt sich die Publikation fast aus­

schliesslich auf die Briefe Steins. Die Briefe Spiegels selbst schien en nicht 

bedeutungsvoll genug, um sie an dieser Stelle zum Abdruck zu bringen , 

deshalb ist hier nur e in einziges, für das Ver ständnis der Zusammen­

hänge im Konflikt Steins mit Vinckc sehr wichtiges Stück aufgenommen 

worden. 

Sehr viel schwerer fiel der Verzicht auf die Briefe Niebuhrs an Stein. 

Sie sind hier nur im Regest verzeichnet, da ein wissenschaftlich zuver­

lässiger Neudruck dieser schon bei Pcrtz gedruckten Briefe in der grossen 

Ausgabe der Niebuhr-Bricfe, die von Gerhardt und Norvin besorgt wird, 

in Kürze zu erwarten ist. 

Dagegen konnte hier nicht verzichtet werden auf die Briefe Vinckes an 

Stein, trotzdem sie erst vor kurzem von Koch endörffer selbständig ver­
öffentlicht worden sind. Diese Brtefe sind für die Geschichte der west­

fälischen Provinziallandtage, die einen wesentlich en Abschnitt im Dasein 

des späten Stein ausfüllen , von so grosser Wichtigkeit, dass hier k eine 

Abstriche möglich waren, ohne grosse Lück en in den sachlichen Zu­

sammenhang der Korrespondenz zu reisscn . 

Nach dem bish er Gesagten könnte nur allzuleicht der Eindruck entst ehen , 

dass die eigentliche Aufgabe dieses Bandes im Verhältnis zu den ent­

sprechenden Teilen der Publikation von P ertz sich nur auf eine Neu­

bearbeitung, Kommentierung, straffere und über sichtlichere Zusammen­

fassung des bish er schon Vorhandenen beschränkt habe. Demgegen­

über darf in einigen kurzen Andeutungen auf den Umfang des auch hier 

noch neu vorgeleg ten Materials hingewiesen werden. E s ist dessen doch 

mehr, als zunächst zu erhoffen war. Denn Pertz, dem die st aatlich en 

Archive ohnehin noch verschlossen waren , ist b ei der Bearbeitung des 

Stein'schen Nachlasses und b esonder s der Handakten Steins aus den 

späteren Jahren nicht überall mit genügender Gründlichkeit verfahren, 

so dass ihm ausser wichtigen Briefen und Aufzeichnungen Steins eine 

Reihe an Stein gerichteter Schreiben (vor allem Humboldts, Vinckcs 

und Rochows) entgangen sind, die hier erstmals zum Abdruck gelangen. 
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Der Briefwech sel Steins mit Rochow, von dem bisher nur einzelne Stücke 

vorlagen, kommt nun fast lückenlos zur Veröffentlichung, da auf Grund 

eines freundlichen Hinweises durch Herrn Archivrat Dr. Winter auch 

die im Geheimen Staatsarchiv befindlich en Briefe St eins an Rochow 

herangezogen werden konnten. 

Neuerschlossen ist auch der bisher in er staunlich er Weise vcrnachlässigLe 

Briefwech sel Steins mit Caroline von Humboldt. Hier konnLen nicht nur 

die im Stein-Archiv befindlichen Briefe Carolines, sondern auch die im 
Archiv im Schloss Tegel vorhanden en Briefe Steins an Caroline v . Hum­

boldt n eu vorgelegt werden. In Tegel fanden sich auch noch einige bis­

her unbekannte Briefe Steins an Wilhelm v. Humboldt, die nur soweit 

in diesem Band Aufnahme finden konnten , als sie in den zeitlichen 

Rahmen , den er umfasst , gehören, die im übrigen aber unter den Nach­

trägen im nächsten Band zum Abdruck kommen werden. 
Den Inhalt dieser Korrespondenz bildet gröss tcnteils die künstlerische 

Ausgestaltung des grosscn Saals in Cappcnberg. Hier liegt einer der 

Fälle vor, wo es ganz unangebracht gewesen wäre, um der Beschränkung 

auf das Politisch e willen auf die Einbeziehung von Briefen , welche die 

kulturellen Bestrebungen Steins zum Gegen st and haben, zu verzichten. 

Den Hauptbestandteil des· neuen Materials bilden auch in diesem Band 

wieder die Briefe Steins an Frau v. R eden , eine Quelle, die für die späten 

Jahre nun wieder sehr reichlich fliesst, nachdem sie für den Zeitraum 

von 1812 bis etwa 1818 nahezu ver siegt war. Ganz abgeseh en von ihrem 

politischen Gehalt, gehören diese Briefe wiederum zu den schönsten 

Selbstzeugnissen des Menschen Stein, zu den ausdruck svollsten Doku­

menten eines von der Leidenschaft für alles Grosse und Edle beseelten 

von tiefster Frömmigkeit erfüllten Charakters . 

Dass auch dieser Band der Publikation sich auf die Originaldokumente 

stützt, soweit diese irgendwie erreichbar waren, braucht nicht weiter 

betont zu werden. Der grösst e T eil des ihm zugrunde liegenden Brief­

und Aktenmaterials war auch dank dem Entgegenkommen der Be­

sitzer und der Leitung der staatlichen Archive zugängig, so ausscr den 

Beständen des Stein-Archivs vor allem die für diesen Band besonders 

wichtigen Nachlässe von Gagern, Spiegel und Reden. Bei einigen kleineren 

Beständen , die unzugänglich blieben oder nicht mehr festzustellen waren, 

wurden d em Abdruck die im St einarchiv befindlichen, von P crtz korri­

gierten Abschriften zugrunde gelegt, da sie im allgemeinen für zuverlässig 
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angesehen werden können. Für manches, was verloren gegeben werden 

muss, blieb als Vorlage nur der Erstabdruck bei P ertz übrig , hierher ge­

hören vor allem die Briefe Steins an Gräfin Voss, die zusammen mit den en 

an ihre Mutter , Frau von Berg, bis auf wenige Stücke verschollen sind. 
Die Briefe Steins au Hüffer , die bisher als verloren galten, sind gegen Ende 

der Drucklegung dieses Bandes im Besitz der Familie wieder aufgefundcu 

worden. Sie werden voraussichtlich für den letzten Teil der Arbeit zur 

V crfügung st eh en. 
Als Nachtrag zur Einleitung zum vierten Bande sei hier bemerkt, dass 

die dort als vermisst gemeldet en Briefe Steins an Gneisenau sich 

im Besitz der Witwe H. v. Delbrücks befinden. Eine Vergleichung der 

Originale mit dem Abdruck der Briefe im vierten Band, die ich mit 

gütiger Erlaubnis von Frau Prof. v. Delbrück vornehmen konnte, ergab , 

dass sie alle bis auf einen dort publiziert sind und dass der Abdruck mit 
de m T ext vollständig übereinstimmt. 

Zum Schluss bleibt auch hier wieder den Besitzern der Briefe Steins zu 

danken, die ihr Material für diese Publikation zur Verfügung gest ellt 

haben , in erst er Linie H errn Baron von Gagern für die grosszügige und 

vertrauen svolle Ueberlassung der Briefe Steins an Gagern, eb enso H errn 

von H einse für die Erlaubnis zur Benutzung der Briefe aus dem Archiv 

in Schloss Tcgel und H errn Baron von Schorlemc1/ 0verhagcn für die 

Uebersendung der in seinem Besitz befindlich en Stein-Briefe an das 

hiesige Geh . Staatsarchiv. Von den Beamten dieses Archivs, sowie denen 

des Preuss . Staatsarchivs Münster (hier insbesondere von Herrn Archiv­

direktor Dr. Mayer) hin ich diesmal wie immer aufs b ereitwilligst e bei 

allen Nachforschungen unterstützt worden und verdanke ihnen , vor allem 

H errn Archivrat Dr. Winter in Berlin, manchen wertvollen Hinweis. 

Herr Landesrat Dr. Neuhaus.· in Münst er hat mir die noch im dortigen 

Landeshaus befindlichen Akten der westfälischen Provinzialstände mit 

dem grössten Entgegenkommen in Bezug auf Benutzung und Ver sendung 

zugänglich gemacht und das Fortschreiten und die gründliche Fundie­

rung der Arbeit damit in sehr danken swerter Weise gefördert. 

Da es trotz s trengster Beschränkung des aufgen ommenen Materials auf 

das unbedingt Nötige nicht möglich gewesen ist, in dem vorliegenden 

Band die ganzen Schriftwech sel Steins bis zum Jahre 1831 unterzu-
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bringen, so muss der noch ausst ehende Teil m den ur prünglich als 
r einen Nachtrags- und Rcgi tcrhand gedachten Schlusshand hinüber­
genommen werden. Die Nachträge selbst sind nur von geringem Um­

fang. Das Regist er wird sich in ein P ersonen- und Sachregister glie­
dern und sehr eingeh end gearbeitet sein, da von ihm grösst entcils 
die leichte Benutzbarkeit der Publikation abhängt. Ausscrdem ist eine 
Verzeichniss sämtlicher Briefe nach Absendern, bzw. Empfängern vor­

geseh en , das durch Angabe von Band und Seitenzahl für jeden Brief das 
schnelle Auffinden der Briefe erleichtern und überhaupt einen Ueber­

blick über das gesamte vorliegende Material geh en soll . Hier wird ausscr­
dem zu jedem Brief bem erkt werden , ob und wo er früher abgedruckt 
ist , dagegen muss aus räumlich en Gründen auf eine Wiederholung der 
Inhaltsangaben verzichtet werden. 

B e r l i n , End c 1934 

E. BOTZENHART 
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